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Potlojev ſteht auf und winkt Silving mit der Hand zu: 
„Nicht ſo eilig, Genoſſe Silving, nicht jo eilig! Es dürfte 
gut ſein, wenn Sie noch einige Augenblicke hier bleiben 
wollten. Wir haben noch allerhand zu ſagen.“ 
nimmt Pottojev ſeine Aktentaſche und geht um den langen 
Tiſch herum auf den Platz zu, den Silving eben noch ein⸗ 
genommen hatte. 

Silving wird von den finniſchen 
gehalten und bleibt nun bei ihnen ſtehen. 

„Wenn Genoſſe Silving“, To beginnt jetzt Pottojev zu 
ſprechen, „beliebt, abzutreten, bevor er die Abſtimmung über 
die beiden von mir eingereichten Anträge durchführen läßt, 
ſo kaun ihm das natürlich niemand verwehren. Da der 
finniſche Genoſſe, der ſonſt als Vizepräſident fungiert hat, 
leider nicht die Ehre hat, an unſerer wichtigen Sitzung teil⸗ 
neh een zu dürfen, erlaube ich mir, dieſes Amt ſelbſt zu 
übernehmen und frage die Anweſenden, ob ſie damit ein⸗ 
verſtanden ſind.“ 

Lachend rufen und brüllen die Ruſſen „Ja“. 

„Nachdem ſich die Mehrheit“, fährt Pottojev mit einem 
freundlichen Lächeln zu Silving fort, „dafür ausgeſprochen 
hat, daß ich die Sitzung leiten ſoll, frage ich die Anweſenden, 
ob ſie damit einverſtanden ſind, daß Ruſſiſch neben Finniſch 
zur Staatsſprache erhoben wird, daß ſämtliche Publi⸗ 
kationen innerhalb der kareliſchen Republik in beiden 
Sprachen zu erſcheinen haben und daß alle damit zu⸗ 
ſammenhängenden Fragen anſchließend ſofort von einer 
Kommiſſion behandelt werden.“ 

Wieder lachen und brüllen die Ruſſen „Ja“. Die 
Finnen ſchweigen, aber ſie atmen ſchwer. Man ſieht es 
ihnen an, daß ſie ſich am liebſten in ein Handgemenge 


Genoſſen zurück⸗ 


ſtürzen möchten. Um Sivings Mund zuckt ein krampf⸗ 
haftes Lächeln. 
„Mein zweiter Antrag iſt ja teilweiſe ſchon an⸗ 


genommen worden“ — Pottojev macht eine höfliche, aber 
plumpe Jerbeugung zu Silving hin — „und ich brauche alſo 
nur mir um Vorſchläge für die Nachfolge zu bitten. Ich 
möchſe hoffen, daß die finniſchen Geuoſſen aus ihrem tiefen 
Inte reſſe für die Bevölkerung heraus ebenfalls einen oder 
mehrere Kandidaten aus ihren Reihen nennen, über die 
wir dann in aller Ruhe diskutieren werden. Wir haben 
ja genügend Zeit dazu. 

Lundſtröm hat gemerkt, daß Silving eine brüske Be- 
wegung macht, und nun hält er ihn am Rock feſt. Dieſer 
Pottojev iſt aber auch wirklich ein ganz gemeiner Hund — 
muß er die Finnen noch verhöhnen? Lundſtröm ſchaut auf 
feine finniſchen Genoſſen und ſieht, wie hier die Fäuſte ge⸗ 
ballt und dort die Lippen zuſammengepreßt werden, aber 
fretlich, was können ſie machen? Gar nichts. Pottolev 


Damit 


könnte ſie jetzt ſchmähen wie er wollte — ſie müßten es 
ſchweigend anhören. Sie müßten ſich ſogar ſchlagen laſſen, 
wirklich ſchlagen, ohne ſich verteidigen zu können. Ste ſind 
ohne Recht und ohne Macht. 

„Ich ſchlage Pottojev vor!“ Das war wieder der kleine 
Ruſſe. Es iſt natürlich alles abgekartetes Spiel, denkt 
Lundſtröm. 

„Bitte, Genoſſen, Vorſchläge, Vorſchläge!“ 

Die Finnen ſchweigen. 

Die Ruſſen grinſen. 

„Sonſt keine Vorſchläge? Dann bleibt mir nichts an⸗ 
deres übrig als darüber abſtimmen zu laſſen. „Das ſagt er 
jetzt mit einem Ton des Bedauerns, als ob er die ſchwerſte 
und traurigſte Handlung ſeines Lebens vollziehen müßte. 

„Da ich ſehe, daß wirklich keine anderen Vorſchläge ge⸗ 
macht werden, ich hätte wirklich ſehr gern gehört, welchen 
Kandidaten die finniſchen Genoſſen vorſchlagen, man hätte 
ſich doch darüber unterhalten können, frage ich alſo die An⸗ 
weſenden, ob ſie damit einverſtanden ſind, daß ich die Lei⸗ 
tung der bisherigen kareliſchen Republik und den Vorſitz 
des Zentralexekutivkomitees übernehme.“ 

„Ja!“ Das iſt jetzt ein Gebrüll bei den Ruſſen, ſie 
geben ihrer Freude über den beſtätigten Sieg Ausdruck 
wie kleine Kinder. 

Die Finnen ſchweigen. 

„Ich danke den Genoſſen für das Vertrauen, das ſie 
mir ſchenken und übernehme alſo die Leitung der bisherigen 
kareliſchen Republik und den Vorſitz des Zentralexekutiv⸗ 
komitees. Wir werden nun zeigen, wie wir arbeiten wer⸗ 
den und deshalb ſetze ich die erſte Sitzung bereits für 
morgen an. Bis dahin wird Genoſſe Silving ſo freundlich 
ſein und mir die Geſchäfte übergeben und das Regierungs⸗ 
gebäude geräumt haben — natürlich auch die Wohnung.“ 

Die Finnen wollen ſich erheben, auch Silving will ſich 
umwenden, man ſieht es ihm an, daß er es nicht mehr er⸗ 
tragen kann. 

„Nein, nein, Genoſſen!“ ruft Pottojev. „Einen Augen 
blick Geduld, ſo ſchnell geht das nicht, ſetzt euch ruhig noch 
etwas hin, ich habe da noch einige Kleinigkeiten zu er⸗ 
ledigen.“ 

Die Ruſſen lachen jetzt wieder, die Finnen nehmen 
langſam wieder ihre Plätze ein. Ihre Bewegungen ſind 
ſchwer und ſchleppend, ihre Blicke mißtrauiſch und voll Er⸗ 
regung. Silving ſteht wieder hinter Lundſtröm. 

„Genoſſen!“ Aus der pathetiſchen Stimme Pottojevs 
geht hervor, daß er eine kleine Rede halten will. „Wenn 
wir in dieſer Stunde die Arbeit übernehmen, ſo tun wir es 
mit derſelben Zuverſicht, die unſer ermordete Kamerad 
Kirow gehegt hat, als er ſagte: Es werden nicht viele 
Jahre vergehen, bis wir, geſtfttzt auf die Eroberungen des 
Sozialismus in unſerem Somjetlande, beide Erdhälften auf 
den Weg des Kommunismus lenken. Ich möchte zu dieſen 
Worten Kirows nur noch hinzufügen, daß wir die feſte Zu⸗ 
verſicht haben, die ganze Welt auf den Weg des Kommunis⸗ 
mus zu lenken. Und wir werden fie dahin lenden trotz des 
Widerſtandes der Wölfe und Schlangen des Kapitaliomus 


Dieſe unſere herrliche und ſchöne und ſtarke Zuverſicht be⸗ 
ruht darauf, daß ſowohl die Stützpunkte wie die Hebel von 
Bolſchewiſten geſchaffen worden ſind und daß die Hebel in 
den Händen der Partei liegen, in deren Reihen Kirow ge⸗ 
kämpft hat und geſtorben iſt. Auf dieſen Hebeln ruht die 
Hand Stalins, ruhen Dutzende von Millionen Händen des 
unbeſiegbaren Sowjetvolkes. Auf dieſen Hebeln ruhen auch 
unſere Hände, auf dieſen Hebeln ruhen ſie jetzt, jetzt in 
dieſem Augenblick, Genoſſen, und von dieſen Hebeln werden 
wir unſere Hände nie wieder entfernen!“ 

„Nie wieder! Nie wieder!“ 
Ruſſen werden gegen die Finnen geſchüttelt. 

„Es iſt gut, daß dieſe Hebel endlich —“ i 

„Endlich!“ Natürlich wieder der kleine Ruſſe. 75 


— endlich in unſeren Händen liegen, denn wie ihr alle 


wißt, iſt gerade der Frontabſchnitt, an den wir das Glück 


haben geſtellt zu ſein, einer der allerwichtigſten, ja, un⸗ 


beſtreitbar der wichtigſte auf dem Wege zu der von Kirow 
erträumten und erhofften Herrſchaft über die Welt. Von 
hier aus geht der Weg nach dem Weſten und nach dem 
Norden, geht der Weg zu den Stützpunkten, die die Er⸗ 
oberung des europäiſchen Kontinents ſichern und dereinſt 
auch unſeren Vorſtoß über die Wogen des Atlantik be⸗ 
ſchützen werden. Gerade weil uns dies allen ſo bekannt iſt, 
ich brauche hier nicht auf die unabläſſige Arbeit und auf die 
gigantiſchen Vorbereitungen einzugehen, die unter unſeren 
Augen geleiſtet werden und die uns ein täglicher Anſporn 
für unſeren Kampf ſind, ſpreche ich auch etwas Selbſt⸗ 
verſtändliches aus, wenn ich ſage, daß wir uns eigentlich 
ſchämen müſſen, daß wir unſere Hände erſt jetzt an dieſe 


Hebel gelegt haben. Aber ihr wißt auch, mit welchen 


Mitteln hier gegen uns gearbeitet worden iſt, und wenn 
nicht unſere Genoſſen in Moskau im vorigen Jahre ein 
Einſehen gehabt und uns endlich eine Abordnung der ſchon 


längſt notwendigen Staatspolitiſchen Verwaltung für un⸗ 


jeven Kampf zur Verfügung geſtellt hätten, würden wir 
wahrſcheinlich heute noch nicht ſoweit ſein. Ich ſpreche wohl 
im Sinne von allen, ſelbſtverſtändlich auch der finniſchen 
Genoſſen — oder ſoll ich darüber abſtimmen laſſen?“ fragt 
Pottojer mit einem freundlichen Lächeln zu den Finnen ge⸗ 
wandt. 

Lundſtröm iſt wütend. Er möchte jetzt eine Nagaika 
haben und fie über das Geſicht Pottojevs ſauſen laſſen. Die 
anderen Finnen wohl auch. 

„Ich ſehe, daß ich auch im Sinne der finniſchen Ge⸗ 
noſſen ſpreche, wenn ich hier der Staatspolitiſchen Ver⸗ 
waltung und beſonders ihrem Chef, dem Genoſſen Wontzov. 
unſeren Dank dafür ausſpreche, daß er unſeren Kampf und 
unſere Arbeit in einer Weiſe erleichtert hat, die nur unſere 
allergrößte Bewunderung hervorrufen kann. Viele der an⸗ 
weſenden Genoſſen werden vielleicht noch gar nicht wiſſen, 
mit welchen und mit wie vielen Maulwürfen und 
Schlangen der Revolution wir es hier zu tun gehabt haben, 
ich werde morgen in der Sitzung eine Liſte verleſen, die 
ſicher Staunen hervorrufen wird. Wenn wir dieſe Ma 
würfe noch länger in ihren Löchern gelaſſen hätten, hätten 


ſie uns ſicher den Boden vollkommen unterwühlt, von dem 5 


aus wir unſeren Vormarſch antreten müſſen — 

„Hört! Hört!“ 

„Es iſt natürlich ſehr merkwürdig, daß eine Regierung 
und eine Verwaltung, die ſich brüſtet, dieſes Land und jeine 
Leute zu kennen, die vorgibt, ihr Blut und ihr Leben und 
alle ihre Kraft für die Ziele der roten Revolution geopfert 
zu haben und noch weiter opfern zu wollen, es iſt ſehr 
merkwürdig, ſage ich, daß eine ſolche Regierung nicht ſieht, 
wie der Boden untergraben und unterwühlt wurde. Es 


gibt hier nur zwei Erklärungen: entweder war dieſe Regie- 


rung mit einer Blindheit geſchlagen, die im Intereſſe der 
Revolution nur als unverantwortlich bezeichnet werden 


kann, oder aber auch war dieſe Regierung mit diefer Maul- 


wurfsarbeit einverſtanden —“ REN: 

„Sehr richtig! Sehr richtig! Pfui! Verräter! Weg mit 
ihnen!“ Jetzt ſpringen die Ruſſen über die Tiſche und ſtellen 
ſich vor die Finnen und überhäufen fie mit Schmähworten 
und Ausdrücken der gemeinſten und niedrigſten Art, aber 
ſchon drängt ſich Wontzov dazwiſchen und weiſt fie ſchweigend, 
nur mit einer Handbewegung, wieder auf ihre Plätze. Un⸗ 


Die geballlen Fäuste der 


ter Verachtung auf Pottoiev. 


willig ziehen fie ſich zurück. Die Fiuuen ſitzen da, als ob fir 
gleich wieder auf einen neuen Augriff bereit ſeien. 

„Ich weiß nicht“ — das Geſicht Pottojevs ſtrahlt ge⸗ 
radezu vor Zufriedenheit, er hört 15 ſelbſt ſehr gern reden 
und ſcheint feine Worte ſelbſt zu finden — „welcher 
diefer beiden Erklärungen ich den ars ſoll. 
Stimmt die erſte, ſo iſt die werktätige Bevölkerung nur au 
bedauern, die von einer folde.: blinden Regierung geleitet 
worden iſt, ohne es zu merken. Nun ſagt aber dieſe Regie⸗ 
rung ſelbſt, daß ſie ſtets und auf allen Gebieten des öffent⸗ 
lichen Lebens die Augen aufgehabt hätte wie ſonſt ſelten 
eine Regierung im Sowietlande. Far bin | elbſtverſtändlich 


Erttüsüng bolzen ah 
Maulwurfsarbeit nt en war 

„Sehr richtig! Sehr richtig! Verräter!“ Jetzt bleiben 
die Ruſſen aber figen, denn Wontzoy hatte ſofort einen 
Schritt von der Tür weg gemacht. 8 Ri 

Silving iſt nicht mehr bleich, er iſt zweiß. Das ganze Er 
Blut ſcheint ſich in die Lippen gedrängt zu haben. Sein 
Atem geht ſchwer. Seine Hand liegt ſeſt um die Lehn. 
Stuhls, auf dem Lundſtröm ſitzt. 

„Wir haben natürlich gar kein Zntereſſe mehr, aus dem 
Munde des Genoſſen Silving zu hören, welcher Erklärung 
er perſönlich den Vorzug geben will. Wir ſind die letzten, 
die ſich an der Verlegenheit eines anderen Genoſſen weiden 
wollen. Er wird uns aber geſtatten, daß wir ſelbſt die letz⸗ 
tere Erklärung als die richtige anſehen und daraus unſere 
vpraktiſchen Folgerungen ziehen werden.“ 

Jetzt zieht Pottojev ein Schriftſtück aus der Aktentaſche. 

„Da wir im Jutereſſe⸗ der Revolution, der unſer Leben 
gehört, gezwungen find, alles zu ermeiden und zu ver⸗ 
büten, was unſeren Vormarſch zum endgültigen Sieg ver⸗ 
bindern oder was ihm auch nur den geringſten Abbruch tun 
könnte, da wir andrerſeits zu der Überzeugung gelangt ſind, f 
daß Leute wie Genoſſe Sitving und noch einige 4 
finniſche Mitglieder des e ſich . 
vollem Bewußtſein und mit. der k. Abſicht der Sabotage 
dieſem Vormarſch und ſeinen exeit n auf dem 
Boden der bisherigen karkliſchen 3 it in den Weg 
ſtellen, ſehen wir uns veranfaßz folgende Beſchlüſfe au 


faſſenn: 

„Genoſſe Silving, bisheriger Leiter der kretischen Be 
publik und Vorſitzender des Zentralevekutivtomitees wird 
mit fofortiger Wirkung aus dem Lande 
kareliſchen Republik verwieſen. = 

Dieſelbe Landesverweiſung trifft weiter als enaft 
Mitarbeiter und Berater Silvings die ee 
ſtröm, Ulkuniemi und Sadeniemi.“ 0 ; 

„Bravo! Bravo! Weg mit den Verräternk“ 
reiben ſich die Hände. Die Finnen ſchauen ſich 
i ſchütleln die Köpfe. Silving blickt mit bert Ar 

Lundſtröms Mund 
öffnet — das hatte er jetzt denn doch nicht erwartet. 
Augen ſind ſtarr auf das Schriftſtück gerichtet, das Po ttoje 
in den Händen hält, mie rechten Hand greift er an 
ſein Herz. 
„Es iſt“, fährt Polloſed jort, „der Leitung ber bis⸗ 
herigen kareliſchen Republik und dem Zentralexekutivkomi⸗ 
tee daran gelegen, daß die e das Land ſofort 
verlaſſen, und zwar Ben von zwei Stunden. Die Re⸗ 
gierung hat durchaus kein Intereſſe daran, daß ſich die Aus⸗ 
gewieſenen noch mit anderen Perſönlie keiten, ſei ei auch 
nur mit ihren Angehörigen, in Verbindung ſetzen, denn 
der aufwiegleriſche Geiſt a iſt der Regie⸗ 

an ie um 


des 


rung hinlänglich bek hat aber auch 
nicht ‚Bas en . nd 
ihre kommenden 2 owjet⸗ 
‚re on und 5 ſenthaltsmög⸗ 


lichkeiten. Da aber die c ee elnſiehl, daß die Ausgewieſe⸗ 
nen in den nächſten zwei Stunden nicht allzu ſehr im Licht der 
in den nächſten zwei Stunden nicht allzu ſehr im Lichte der 
Offentlichkeit innerhalb der Stadt Petroſavodſk 3 
möchten, da die Regierung andrerſeits nerſtehen kann, da 
ſich die Ausgewieſenen in der kurzen ihnen zur Verfügung 


ſtehenden Zeit unter den hunderten von Auſenthaltsmög⸗ 
lichkeiten nicht gut für eine beſtimmte entſcheiden können, 
iſt die Regierung bereit, die Staatspolizeiliche Verwaltung 
zu bitten, den Ausgewieſenen ſowohl während der nächſten 
zwei Stunden zur Verſügung zu ſtehen als auch bei der 
Auswahl des Aufenthaltsortes behilflich zu fein — Genoſſe 
Wontzov, darf ich bitten?“ 

Eiſiges Schweigen liegt jetzt über dem Raum, ſelbſt die 
Ruſſen ſprechen kein Wort, aller Augen find auf Wontzov 
und ſeine Leute gerichtet, die jetzt nachläſſig auf die vier 
Ausgewieſenen zugehen und fie auffordern, ihnen zu folgen. 
Silving wirft noch einen kurzen ſchneidenden Blick auf 
Pottojev, der immer noch mit dem Schriftſtück in der Hand 


daſteht und deſſen Geſicht eitel Freundlichkeit und Zus 


friedenheit iſt, Lundſtröm und die beiden Finnen ſenken ihre 


Köpfe und folgen den Männern der GPU aus dem Saal. 
= Die übrigen Finnen rücken jetzt zuſammen, als ob fa 


erſt vor einigen Stunden 


5 re aufgebracht und in die Runde geblaſen. 
oft fo: 


Hhaftige Teufel, der, 


Wärme an einander ſuchten, Sie ſchauen dumpf vor ſich hir 
Pottojev ſchließt die Sitzung. 


Er watſchelt jetzt ſchnell mit ſeiner Aktentaſche unter 
dem Arm auf den Gang hinaus und wird dort von einer“ 
Auch Wontzov war wieder um⸗ 
: Alle drei jchreiten®‘ 
5 etzt, in ein eifriges Geſpräch vertieft, dem Ausgang zu. 


jungen Dame begrüßt. 
gekehrt und ſteht nun bei den beiden. 


(Fortſetzung folgt.) 


Der Oeldoktor. 


Kursgeſchichte von Alfred Boeſtfleiſch. 
„Naöbod“, hieß er. 


um ein Bohrloch in Behandlung zu nehmen. 8 
„Pah, Kanſas!“ 


Was war Kanſas denn ſchon? Chikago, ja! Chikago wa 


ein wilder Himmel, und ſeine Meinung war die: Es gehörte 


niemand in die Olfelder von Nevada, der nicht aus Chikago 
kam. Gewiß, was Paddock anbetraf — — —! Aber es. 
konnte ebenſogut auch ein Märchen ſein, von allen möglichen 


läßt herdenweiſe Kamele durch Nadelöhre gehen. 
ſollte dies und ſollte das. 


Paddock mit der Quelle machte. Er hatte nur Vorſorge zu 
. daß alles rechtzeitig zur Stelle war. Morgen 
Da ſtapfte Paddock vorbei. 

„Dort geht Paddock“, ſagte der Pumpenjunge. Je, hatte 
der eine Bruſt! So groß wie eine Zieharmonika, wenn fie 
Luft holte. Bureck ſah den breiten Rücken, die kantigen 
Schultern, ſah, wie Paddock eine Pfütze umging und auf 
den Turm Acht zuſchritt. 

Alſo das war dieſer Paddock? So ein Brocken! Schade, 
wenn er in die Binſen ging. Bureck ging mehr an den 
Turm heran. 

Das war kein Anfänger. Anfänger taten immer etwas 
geſpreizt und machten ſich breit von den Hüften ab. Dabei, 
jaulten fie womöglich innerlich wie junge Hunde. Der daz 
aber ging gemächlich um das Loch und maß gleichmütig den! 
Turm. Dann ſchlenkerte er noch ein wenig umher, dreht& 
ſich um und ging fort nach der entgegengeſetzten Richtung 
hin. - 
„Morgen alſo“, dachte Bureck. „Morgen wird er ihm 
zu Leibe gehen. So ein Brocken und jo ein hundsver⸗ 
fluchtes Loch!“ 

In der Frühe ſaß Paddock in der Nähe des Lochs und 
wartete auf den Wagen. Endlich kam er an. Er ging ihm 
entgegen, lud vorſichtig das Nitro⸗Glyzerin ab und ſtellte es 
behutſam auf den Boden. 


„Weg“, ſagte er, ohne ſich dabei umzuſehen. Nur die 
Innenfläche ſeiner Hand ſchlug hinter ſeinem Rücken einen 
Haken. 

Der Wagen rollte davon. 


4 


ſerach Bureck weiter. 


Rings um ihn reckten ſich Türme, 
glänzend und ſchwarz. 
fettiger Lache. 


dröhnte, fauchte in der Luft. 
„Jußen nieder. 


ö Erde ein. 
Er war Oldoktor von Beruf und 
von Kanſas . 


ſagte Bureck, der 4 ene ue 


a 


Man macht aus einem Floh einen Elefanten und‘ 
Paddock 
Es ſchien, als ſei er der leib 
wenn er das Leben verlor, nur eine ß 
Heimfahrt antrat. Den Kerl wollte er ſich mal angucken, dert 5 Megen. 


Aber ſchließlich konnte es ihm ja egal fein, was a 


Fieber. 


„Eine Ausſicht weniger, in die Luft zu fliegen“, ſagte 


Bu reck, der eilfertig Material herbeitrug. 


Paddocks Afbeſt⸗Anzug war wie neu; Bureck muſterte 


ihn. 


„Schade, wenn er in einen Strom von Ol lommt“, 
Da ſah Paddock endlich zu ihm auf. 

„Gut, mehr Material brauche ich nicht“, ſagte er kurz. 
„Viel Glück“, murmelte Bureck und ging von dannen. 
Jetzt war Paddock allein mit ſich und ſeiner Welt. 
und ihr Geſtänge war 
Überall lag Pfütze neben Pfütze mit 


Vom Rand des Feldes her löſte ſich ein Schwarm von 


Arbeitern, ſo wie ein großer Knäuel ſich löſt und ſchob fi 
vorwärts Patzig wie die Bären. Plötzlich blieben ſie wie 
eine Generalſtabsgruppe ſtehen, ſtreckten ihre Naſen in die 
Luft, drehten 

ö potſchten näher. 


ſich unſchlüſſig, maßen den Horizont und 
In gewiſſer Entfernung angelangt, biel⸗ 
ten fie gänzlich ſtill. Sie konnten Paddock ſehen, wie er 


häntierte und langſam den Strick mit der Bombe hinunter⸗ 
ließ. Auch Bureck war 
Galgenvogel. 
+ fein“ auf. 

Paddock hin. 


dabei. Er war heiter wie ein 
An dem Galgen hängte er das „Gekränkt⸗ 
Er ſtarrte mit den anderen unverwandt zu 
Deſſen Arm ging wie ein Hebel auf und ab, 
unaufhörlich auf und ab — — — 
Da rumorte es. Ein Gurgeln kam herauf. Es toſte, 
Wie ein entſetztes großes Auge 
Dann fiel ein kleiner Berg zu ihren 
1 Von Paddock war nichts mehr zu ſehen. 
Den ganzen Tag buddelten ſie, hieben wütend in die 
Bureck rannte umher, war hier und dort, gab 
feine Anordnungen und grub mit. Einmal mußte man ja 


ſchien der Raum. 


. doch auf Paddock ſtoßen. 


Paddock aber lag dort, wo der Berg eine Schräge hatte. 


8 Betäubt. — Sein Körper war von Geröll bedeckt, und ſein 


Kopf hing draußen mit dem Schopf in einer Lache. Ein 


gödßer Stein warf Schatten über ihn. 

Der Pumpenjunge lief aufgeregt heran, ſtolperte und 
fiel, fo daß ſein Kopf fait Paddock's Kopf berührte. Er er⸗ 
ſchrak, und das Blut lief ihm kalt durch die Adern. Dann 


J ſprang er auf und ſchrie, lief die Schräge hoch, warf die 
Arme in die Luft und ſchrie: „Paddock, hier! Heda, Paddock, 
bert 


Gleichzeitig brach er in ein tolles Lachen aus. 


Bureck raſte herüber, ſtieß die Fauſt gen Himmel und 
begann vorerſt damit, Paddocks Hals und Schultern frei⸗ 
Die anderen ſtürzten ſich wie beutegierige Piraten 

den Berg. Die Hacken klirrten, die Schaufeln flogen, 

und bald lag Paddocks Körper frei. Ein ganzer Kreis 
ſchloß ſich um ihn. Er war geborgen. 

5 Paddock ſchlug die Augen auf. In der Nähe gurgelte 
ſeine zum Leben neu erwachte Quelle. Da ſchloß er die 
Augen wieder, nur, um zu ſchlafen. Nur, um ſich geſund 
5 ſchlafen. — — 


Land im Weſten! 


Slizze von Alfred Petrau. 


Länger als dreißig Tage fahren drei kleine Segler 
über das endloſe Meer. Wiederholt werden Anzeichen von 
Land bemerkt. Unbeirrt aber befiehlt Kolumbus weſt⸗ 
lichen Kurs. Er will nicht Land, er will nur das Land im 
Weſten. Er iſt ein Beſeſſener ſeiner Idee. Er iſt der be⸗ 
fehlende Admiral; doch auf einer Fahrt ins Ungewiſſe, über 
dies wegeloſe Meer. Niemand kann wiſſen, wo ſie enden 
wird! Da genügt es nicht, daß er ein Befehlshaber iſt. Er 
u er ſein. Kolumbus befiehlt, doch er führt nicht. 


hallen guten Oſtwind. Doch jeder neue Morgen 
aſſer, nichts als Waſſer. Jeden Abend ſenkt ſich das 
Ungewiſſe wie ein zehrendes Fieber in die Herzen der 
Männer. Durch jedes hochfahrende Wort ihres Admirals 
wird es geſchürt. Seit vielen Tagen iſt Kolumbus kaum 
zum Schlafen gekommen. Er weiß unbeirrbar: im Weſten 
iſt Land. Aber iſt denn das Meer endlos? Auch an ihm 
zerrt die Ungewißheit. Doch die Natur iſt ſtärker als ſein 
Er muß ſich hinlegen, nicht ohne vorher den Leu⸗ 
ten genau eingeſchärft zu haben: Wir fahren Weſtkurs! 


Scheu ib b 


RR 


Timonel, der gerade das Ruder führt, hat ſein Leben 
auf den Meren der zu ſeiner Zeit bekannten Welt zuge⸗ 
bracht, auf Meeren, wo man Wege kennt und Ziele berech⸗ 
nen kann und wo wenigſtens auf einer Seite Land iſt. 
Hier aber iſt kein Rechnen möglich. Sind es 100, ſind es 
200 oder gar noch mehr Meilen, die fie in Wirklichkeit ſchon 
mehr zurückgelegt haben, als ihr Admiral ihnen angibt? 
Sicher führt er zweierlei Buch! Während Kolumbus un⸗ 
ruhig ſchläft, kann ſich das Fieber des Mißtrauens in allen 
ungehindert erheben. In Timonel ſammelt es ſich wie in 
einem Brennpunkt. Er reißt das Steuer herum und 
ſchreit: „Land! Wir fahren Oſtkurs. Wir wollen Land!“ 
Niemand hindert ihn daran. Der Schrei nach Land in die 
ungewiſſe Nacht hinein iſt ihnen wie eine Erlöſung. 

Auch einem der Piloten. Durch dieſen Schrei iſt der 
Bann gebrochen, der alle, auch ihn in Feſſeln ſchlug. Der 
Mann, kein Schweifender wie Timonel, hat ein Ziel. Er 
will neues Land! Heimlich macht er ſich davon und weckt 
den Admiral mit beſchwörender Stimme: „Admiral! 
Admiral! Wir fahren Oſtkurs!“ 


Der taumelt hoch, hört vom Deck die Landſchreie des 
Timonel; er glaubt ſich am Ziel, bis ihn der Pilot ſchrecklich 
ernüchtert: „Admiral! Wir fahren Oſtkurs!“ 

Kolumbus begreift, wirf ſich in die Uniform eines 
königlich⸗kaſtiliſchen Admirals und ſtürzt an Deck. Er 
ſchreit in die Männergruppe hinein: „Nein! Nein! Wir 
fahren Weſtkurs! Timonel, wir fahren Weſtkurs, ſag' ich!“ 

Die Leute öffnen den Kreis um Timonel. Sie machen 
ihrem Admiral Platz. Der ſtürzt auf den Steuermann zu. 
Die Leute ſchließen den Kreis. Der Admiral iſt ein Ge⸗ 
fangener. Seine Stimme überſchlägt ſich: „Ich bin euer 
Admiral! Reſpekt vor dem Vertreter des Königs, Reſpekt 
vor meinen Privilegien, die mich nach der Landung Köni⸗ 
gen gleich ſtellen!“ 

Aber die Leute ſehen auf Timonel. Und als Kolumbus 
droht, ein Exempel an ihm zu ſtatuieren, ſchließen fie den 
Kreis dichter. Timonel reißt ihm die Uniform herunter: 
„Nicht Admiral ſeid Ihr mehr. Ein Betrüger ſeid Ihr, 
der zweierlei Buch führt. In die Hölle werdet Ihr mit 
uns fahren mit Euerm Weſtkurs. Im Weſten lauert der 
Teufel! Und jetzt fahren wir Oſtkurs! Wir wollen Land!“ 

Hört Kolumbus nicht, wie man ihn beleidigt? Oder hat 
auch ihn die Furcht gepackt? Wiederholt hat er mit ſeiner 
Mannſchaft ſchwere Auftritte gehabt. Immer hat ſein 
Unteradmiral Pinzon vom zweiten Schiff ihm geholfen, 
ſie zu unterdrücken. Hier aber gibt es nichts zu unter⸗ 


drücken. Er ſteht, ein Menſch, vor ſeiner empörten Mann⸗ 
ſchaft. Nicht Befehlsgewalt und nicht Macht hebt ihn über 


den murrenden Haufen hinaus. Er hat nur ſeine Idee! 
Dieſe Idee heißt: Im Weſten iſt Land. 

Kolumbus iſt unter den Anklagen zuſammengezuckt. 
Aber er begehrt nicht auf, unbeherrſcht wie ſonſt bei gerin⸗ 
geren Anläſſen. Er wendet ſein Geſicht nach Weſten und 
fteht durch die vor ihm ſtehenden Seeleute gleichſam hin⸗ 
durch. Seine Stimme, ungewohnt leiſe, ſpricht einen 
Schwur: „Bei der heiligen Jungfrau, im Weſten iſt Land. 
Wir bezwingen das wegeloſe Meer. Im Weſten finden 
wir Land!“ 

Der Pilot, der ihn geweckt hat, greift das Wort auf: 
„Im Weſten iſt Land, ſagt Ihr? Könnt Ihr ſchwören, beim 
Heil Eurer Seele ſchwören, daß im Weſten Land iſt?“ 

Da fällt ein anderer ein, faſt ſchon bezwungen durch 
die nene Art ihres Admirals: „Um Himmels willen, 
Admiral, ſchwört nicht!“ Aber Kolumbus hört es nicht!“ 
Er geht zum Ruder, und niemand wehrt es ihm. Timonel 
weiß nicht, was er tut, als er beiſeite tritt und dem Admi⸗ 
ral das Ruder überläßt. Kolumbus legt den Kurs um 
nach Weſten und ſagt: „Beim Heil meiner Seele, ich 
ſchwöre: Im Weſten iſt Land! Wir werden das Land fin⸗ 
den, ihr und ich.“ 

Ihr und ich! Das iſt ein neuer Ton! Die Seeleute 
hören ihn. Timonel iſt wieder wie vorhin beim Aufruhr 
fo jetzt beim Bekenntnis der Mund feiner Kameraden. 
Er wiederholt die letzten Worte des Admirals auf ſeine 
Weiſe: „Ihr, Herr, und wir!“ Und er bittet um Ver⸗ 
seißung: „Laßt mich das Steuer weiter führen! Nie ſollt 
Ihr einen kreueren Steuermann finden als mich von 
nun an!“ 

FLolumbus, völlig abweſend. veraißt die Strafe und 
bentt nicht an Tadel. Er überläßt dem Timonel das 


Steuer und hört ſeine Idee wie im Traum widerhallen 
aus den Kehlen der Seeleute: „Wir fahren Weſtkurs! Im 
Weiten iſt Land 

Einige Tage ſpäter, 37 Tage nach dem endgültigen 
Aufbruch, ſehen die Indianer der Inſel Guanahani im 
Morgengrauen drei Schiffe auf ih zuſteuern. Die ſcharfen 
Augen erkennen, daß die Menſchen darauf anderer Art 
iind als ſie ſelbſt. Bleich iſt deren Haut. Sind es Götter? 
Bis zu ihnen it die Sage der Azteken gedrungen, daß einſt 
Quetzalcoatl über das öſtliche Meer zu ihnen zurückkehren 
würde. Und von ihm beißt es, feine Haut fet bleich und 
ſein Haar blond. Schuell läßt der Häuptling ſeine zittern⸗ 
den Leute alles zum Empfang richten. Mit der Ankunft 
des Gottes ſoll eine neue Zeit anheben, ſinut der Häupt⸗ 
ling vor ſich hin. 


Aber es iſt nicht mehr Zeit zu ſinnen. Die Schiffe ſind 
heran und bereiten ſich zur Landung vor. Und der Häupt⸗ 
ling befiehlt: „Wir wollen ihnen unſere Ehrfurcht erweiſen 
und ihnen Speiſe und Trank als Opfer bieten!“ 


—— — 


8 8 Seer cp 


1937 ein großes Weinjahr. 


Das Jahr 1937 iſt auf der ganzen Welt ein gutes 
Weinjahr geweſen. Man hat berechnet, daß die Trauben⸗ 
ernte vom vergangenen Jahr auf der ganzen Welt nicht 
mehr als 145 Millionen hl ausmachte, in dieſem Jahre 
hingegen find mindeſtens 175 Millionen hl geerntet wor⸗ 
den. Faſt alle Staaten, die Wein bauen, ſind an dieſem 
Zuwachs beteiligt Selbſt die Vereinigten Staaten von 
Amerika regiſtrieren mit Genugtuung, daß die 1937er 
Weinernte die größte ſeit Aufhebung der Prohibition iſt. 


Die richtige Gattung. 


Bei ſeinen Spaziergängen, auf denen er mit Vorliebe 
ſeltene Steine für ſeine Sammlung ſuchte, wurde Goethe 
oft von Frhr. v. Stein begleitet. Dieſer konnte ſich über 
nichts jo ärgern, als wenn man unterwegs einreguete, 
was ihm völlig die Laune verdarb. 

Einmal fragte Stein, als Goethe wieder eifrig ſam⸗ 
melte: „Zu welchen Steinen rechnen Sie mich denn eigent⸗ 
lich?“ 

Goethe lächelte freundlich und antwortete: „Zu den 
Kalkſteinen, mein Lieber, wenn ſie naß werden, brauſen 
ſie auf!“ 


Luſtige Ede || 


Profeſſor: „Der Hund muß krank fein. Nun bin ich 
an elf Laternenpfählen vorbeigekommen, ohne daß er ein 
einziges Mal ſtehen geblieben wäre!“ 
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